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1878.

Dienstag den 10. September.

Bekanntmachungen.
Der Kaufmann Reichardt in Meuchen iſt als Schiedsmann und der Ortsrichter Fiedler in Schkölen als Stellvertreter für den 15.

Landbezirk auf eine weitere dreijährige Amtsperiode verpflichtet worden.
Merſeburg, den 5. September 1878.

Namens des Kreis Ausſchuſſes.
Der Königliche Landrath.

von Helldorff.
Bekanntmachung.

Es wird bekannt gemacht, daß an Stelle des Fabrikauten Wirth
sen. der Kaufmann Angermann zum Vorſteher des X. Bezirks ernannt
worden iſt.

Merſeburg den 7. September 1878.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Pflaſterarbeiten im Kloſter und der Hofſchmiede hierſelbſt ſollen

im Wege der öffentlichen Submiſſion vergeben werden.
Zur Verdingung derſelben haben wir einen Termin auf

Mittwoch den 18. September, Vorm. 11 Ahr,
im Communalbüreau anberaumt, zu welchem Unternehmer mit dem Be
merken eingeladen werden, daß die verſiegelten portofreien Offerten mit
der Aufſchrift „Submiſſion auf Pflaſteracbeiten im Kloſter und der Hof-
ſchmiede zu Merſeburg“ vor dem Termin einzureichen ſind.

Koſtenanſchlag und Bedingungen liegen täglich während der Dienſt
ſtunden im Communalbüreau aus.

Merſeburg, den 9. September 1878.
Der Magiſtrat.

Ausſtellung von Lehrlingsarbeiten.
Die Ausſtellung von Lehrlingsarbeiten findet in der Zeit vom 22.

bis zum 29. d. M. inel. im Saale der Kaiſer Wilhelms- Halle
ſtatt. Eröffnung am Sonntag den 22. d. M., Vormittags 11 Uhr. Die
Ausſtellung iſt täglich von 1 6 Uhr Nachmittags an den beiden
Markttagen Mittwoch und Sonnabend von 9 Uhr Vormittags bis 6 Uhr
Nachmittags geöffnet. Eintrittspreis nach Belieben. Der
Ertrag wird nach Abzug der Koſten zur Prämiirung der Aus-
ſteller verwendet.

Alle Freunde gewerblicher Thätigkeit und gewerblichen Fleißes be
ehren wir uns ganz ergebenſt einzuladen.

Merſeburg, den 9. September 1878.
Das Comité

Ausſtellung von Lehrlingsarbeiten.
Die Ablieferung der Ausſtellungs Gegenſtände muß am 19. d

in der Zeit von 1--6 Ahr Nachmittags im Saale der Kaiſer
Wilhelms- Halle an der Halleſchen Straße erfolgen.

Merſeburg, den 9. September 1878.
Das Eomité.

Nohle ſche Sequeſtrations- Sache.
Der Verkauf der Zuckerrüben worüber am Mittwoch den

11 September e., Nachmittags 4 Uhr, Termin anſtand, wird hiermit

aufgehoben. Der Sequeſter Hüttich.
Bekanntmachung.

Das unterzeichnete Salzamt beabſichtigt

ca. 500 laufende Meter
ausrangirte, aber noch brauchbare hölzerne Soolröhren, welche im hieſigen
Bauhof lagern, freihändig zu verkaufen.

Dürrenberg, 6. September 1878.
Königliches Salzamt.

Grummet-Verpachtungs- Anzeige. Ca. 14 Morgen gut
ſtehendes Grummet ſind ſofort freihändig zu verpachten durch den Auct.
Comm. Rindfleiſch in Merſeburg.

Ein neu u. ſ. ſolide erbautes Wohnhaus mit allen Bequemlichkeiten
für eine Familie eingerichtet, in beſter Lage und ganz im Garten liegend,
iſt zum 1. October unter günſtigen Bedingungen in Gotha zu verkaufen.
Näheres daſelbſt Bergallee Nr. 1.

Eine gute Melkziege, 1 Jahr alt, ſteht zu verkaufen vor dem
Klauſenthor Nr. 1. Bahnwärter Hempel.

Friſch gepflückte Sommeräpfel à Korb 1 Mk. 20 Pf. bis 1
Mk. 50 Pf. ſind zu haben bei Bauer am Klauſenthor.

Einige Kellerräume zu Kartoffeln ſind noch vor-
handen Kleine Rätterstrass e 2.

Eine Grube Dünger iſt zu verkaufen Mälzerſtraße Nr. 6
Ein Logis für 1 oder 2 Herren iſt ſofort oder Michaelis zu beziehen

Unteraltenburg 42., Burgkeller.
Eine möblirte gr. Stube nebſt Kammer billig zu vermiethen zu er

fragen in der Exped. d. Bl.
Eine gut möblirte Stube nebſt Schlaf Kabinet iſt zum 1. October

oder ſchon zum 15. d. zu vermiethen auf Verlangen mit Beköſtigung,
Unteraltenburg 63.

Eine freundliche Wohnung von 3 Stuben und Kammern nebſt Zu
behör iſt unvorhergeſehener Umſtände halber 1. October zu beziehen zu
erfragen gr. Ritterſtraße 10.

90. 000 ar.im Ganzen oder getrennt ſind auf ſichere ländliche Gründſtücke gegen
mäßigen Zinsfuß auszuleihen.

Meldungen können nur bis ult. September e. Berückſichtigung finden.
Schafſtädt, den 31. Auguſt 1878.

Vorſchuß Verein Schafſtädt, eing. Gen.
J. Schlegel. J. Häßler. B. Bauer.

Reelle Waſch Heifen
aus der

Seifenfabrik v. Trebiß in Jena
verkauft zu Fabrikpreiſen J. A. Welzel,

Unteraltenburg Nr. 20.
mS Wollene Sktrickgarne, S

anerkannt beste deutsche und englische
Fabrikate, in grösster Auswahl.

Bei Abnahme von ganzen und halben
Pfunden E. C äh Preiſe.

Hochachtungsvoll
F. BDürbedkkg 9 Markt.

Das 120 Seitenſtarke Buch: Gicht und

Rheumatismus,
eine leicht verſtändliche, vielfach bewährte Anleitung zur Selbſtbehandlung dieſer
ſchmerzhaften Leiden Preis 30 Pf. iſt vorräthig in der Buchhandlung von
Sried. Stollberg, welche daſſelbe auch gegen Einſendung von 35 Pf. freo.
per Poſt überallhin verſendet. Die beigedruckten Atteſte beweiſen die außer
ordentlichen Heilerfolge der darin empfohlenen Kur.

Zahnh eil behebt ſofort Zahnſchmerzen jeder Art, wo kein
anderes Mittel hilft! Flac. 60 Pf. bei

2 Mark 20 Pfennige
bezahlen wir in der Campagne 187980
für 100 Kilo Kaufrüben und geben 38
gepreßte Schnitzel zurück, auch ſtellen wir
die Ablieferung in das Belieben der Con-
trahenten. Abſchlüſſe können jederzeit in
unſerem Comptoire gemacht werden.

Auoker fabrik Schaffstädt
A. Hochheim Co.
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Den Empfang von den neueſten Herbſt

Preiſen bei

und Winter-Hüten und Mützen bringen
wir in empfehlende Erinnerung.

Seidenhüte (Cylinder), Filz-, Stoff und
Wiener Lodenhüte für Herren, Knaben und
Kinder, ſowie Jagdhüte und Jagdmützen,
ganz neu und in größter Auswahl, Herren-,
Knaben- und Kindermützen zu den billigſten

J. G. Knauth S Sohn,
Entenplan 8.

Schippan, Galle S
Superph

Comp., Corbetha iTh.,
osphat- Fabriken in Corbetha i Th. Freyberg und Muldenhütten i S.

general-Depot des entfettet und gedämpften Polar c Lofoden-iſchguanos für Sachſen,
Schleſien und Poſen,

empfehlen

Superphosphate aus Mejillonesguano Spodium,
ſowie daraus hergeſtellte

Ammoniak-Superphosphate Kali-Ammoniak-Superphosphate,
erner:f aunſgeschlossenes Knochenmehl,

aufgeschlossenen Polar- Fischguano,ebenso schwefelsaures AmmoniakK, entfetteten G gedämpften Polar- G Lofoden Visch-
guano, Kalisalze G Gypszum Conſerviren des Düngers e.

Gehalte werden garantirt, Analyſen landwirthſchaftlicher Verſuchsſtationen anerkannt und ſtehen wir jederzeit mit billigſten Preiſen zu Dienſten.

Hof Apotheker Boxbergers
Hühnerangen-pflaſter,

fertig geſtrichen, beſeitigt ſicher Schmerz und Hühneraugen, per
Etui in Merſeburg in den beiden Apotheken

Zur Beachtung.
Jch fertige ſchriftliche Arbeiten in Juſtiz- und Ver-

waltungsſachen, vermittele Kauf-, Tauſch, Pacht und
Geldgeſchäfte, und halte auf Wunſch Auetionen hier
und außerhalb ab.

R. Pauly,Merſeburg, Breiteſtraße 13.
Actuar a. D. u. gerichtl. Taxator.

Kaiſer Wilhelms- Halle
Dienstag den 10. September 1878. Don Carlos, dramatiſches

Gedicht in 5 Acten v. Schiller.
Ein ordentliches Mädchen wird geiucht Unteraltenburg 11.
Eine Köchin ſucht bis 1. October Stelle zu erfragen Unteraltenburg Nr. 51., 2 Tr. t ß

e
wird eine unabhängige Frau als Aufwartung für den ganzen Tag.Meld. b. Fr. Kaßler, m a

Wir ſuchen noch einige Glätterinnen.
Heilmann Abel, Neumarkt.

X für Magenſchwache
iſt zur beſſeren Verdauung der Speiſen der rühmlichſt bekannte

amburger Magen- Bitter
beſtens zu empfehlen à Fl. 60 Pf. Guſtav Lots Merſeburg.

Wichtig für Damen!
Von meinen rühmlichſt bekannten Wollſchweißblättern, die

ein Stocken in den Taillen der Kleider entſtehen laſſen, hält jetzt für
Merſeburg u. Umgegend allein auf Lager

Herr G. Hoſtmann, Poſamentir Geſchäft.
Preis per Paar 50 Pf., 3 Paar 1 Mk. 40 Pf. Wiederverkäufern

Rabatt.
Frankfurt a/O. im September 1878.

Robert v. Stephani.
Kalkbrennerei.

Friſchgebrannter Kalk iſt zu haben auf dem Scheitplatze, Leunaer
Str. Nr. 6.

jeder Art werden promptest zu den Tarifsätzen
An7ei n der Zeitungen an alle existirenden in- und

ausländischen Blätter expedirt durch
Haasenstein Vogler, Malle a/S.,älteste Amnnoncen Expedition.

Agentur in Merseburg:
Buchdruckerei von A. Wold. Hellig, Mälzerstr. 8.
C. Schultze, Preßkohlenſteinfabrik,

Merſeburg Neumarkt, Saalufer,
offerirt ſchöne trockene Sommerwaare

pro mille 9 Mk. ab Fabrik,
10 50 Pf. frei Stall.

Bei größeren Partien billiger.
ige Sophas v. I2 Thlr. an beiW Fertig B Bernharidt.
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Donnerstag den 12. d. M., Abends 8 Uhr.
Der Vorſtand.

Gewerbeverein.Sonnabend den 14. September Abends 8 Ahr, im Rathskeller.
ordnung Die Ausſtellung von Lehrlingsarbeiten.Tegee ß Der Vorſtand.

Ein gewandtes Mädchen findet ſofort dauernde Beſchäftigung bei
F. E. Wirth K Sohn.

21 Stämme Holz ſind auf der Saale aufgefangen abzuholen bei
Adolph Schöber in Röſſen.

Jch erlaube mir dem hochgeehrten liebenswürdigen Publikum für das
unendliche Wohlwollen, durch weiches ich ſo oft beglückt wurde, meinen
herzlichſten, innigſten Dank und ein freundliches Lebewohl zu ſagen,
und bitte, mir ein klein wenig ein gutes Andenkey zu bewahren.

Marie von Fels, Schauſpielerin
Ehrenerklärung.

Die von mir gegen die A. W. und D. K. ausgeſprochene Be
ſchuldigung nehme ich hiermit zurück und erkläre die geäußerte Beſchuldi-
gung für unwahr.

J. C. S.Spergau, den 6. September 1878.

Civilſtands Kegiſter der Stadt Merſeburg.
Vom 2. bis 8. September 1878.

Eheſchließungen: der Orgelbaumſtr. A. B. Chwatel, Windberg 2., und D,
H. W. Heller, Breiteſtraße T.; der Handarb. J. F. G. Oeckler, Wittwer, und die

verw. ne s an Dammſtraße 1.eboren: dem Handarb. F. A. Harniſch eine T., große Ritterſtraße 1.; dewSchloſſer Th. K. Schinke ein S., Sand 18.; dem Sunnnige H. W ben eine
T., Vorwerk 5 dem Handarb. J. G. Bartſch eine T., Krautſtraße 1.; eine außerehel.
T. z dem Fleiſcher K. Hoffmann ein S., große Sirtiſtraße 9.; ein außerehel. S. dem
Hutmachermſtr. F. B. Brechtel eine T., Roßmarkt 5.; dem Handarb. F. C. Koch eine
T., Sand 19.; dem Poſtillon J. F. König eine T., Unteraltenburg 40.; dem Reſtaura
teur Baronnovsky ein S., Dom 5.; dem Tiſchlermſtr. J G. Hänel ein S., Neumarkt 73.

Geſtorben: die unverehel. W. Beck, 45 J. 11M., Epilepſie, Hospital St.
Sixti; des Handarb. Trautmann T., B., 3 J. 1 M., gaſtriſches Fieber, Kurzeſtraße
5; eine außerehel. T., 5 M., Krämpfe; des Schuhmachermſtr. Bielitz T., M. A., 11
W., Krämpfe, Sirxtiberg 5.; eine außerehel. T., 6 M., Zahnkrämpfe; des Schuhmacher
meiſters Focke T., J., 3 J. 11 M., Diphtheritis Breiteſtraße 2.; der Bürger und
Schuhmachermſtr. C. G. Focke, 46 J. 11 M., Herzſchlag, Windberg 10 der emer.
Lehrer Th. Ed. Krieger, 66 J. 10 M., Altersſchwäche, Karlſtraße Nr. 3 b.

Kirchen Nachrichten von Merſeburg.
OHom. Vacat.
Stadt. Getauft: Helene Gertrud Olga, T. des Landes Secretairs BoSuſanne Erneſtine Nanny, T. des Reſanratnes Weiſe; Friedrich Franz en

S. des Schuhmachermſtrs. Patzſchke; Emilie Friederike Marie T. des Schneidermſtr.
Pollert; Friedrich Auguſt Paul, S. des Fleiſchermſtrs. Beyer Friederike, T. des Handarb,
Bielig; Richard Emil. S. des Handarb. Mahler. Getrauet: der Orgelbaumſtr.
A. B. Chwatal hier, mit Frau D. H. W. geb. Heller. Beerdigt: den 4. Septbr.
die unverehel. Beck; die dritte T. des Handarb. Trautmann; den 6. eine unehel. T.
den 7. die jüngſte T. des Schuhmachermſtrs. Bielig; den 8. die zweite T. des Schuhmachermſtrs. Focke; den 9. der Schuhmachermſtr. Focke eine Anehes T.

Gottesackerkirche: Donnerstag Nachmittags 5Gottesdienſt, Herr Paſtor Heineken. s m 8 Ubr
eumarkt. acat,

Altenburg. Getauft: der Sohn des he tlichen Kut Beerdigt: der emer. Lehrer Krieger herrſchaftlich ſchers Pell. Be
Ältenburger Kirche: Nächſten Donnerstag früh 11 Uhr allgemeine Beiund Abendmahl. vſt s früh hr allgemeine Beichte
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Dank.
Für die vielen Beweiſe freundlicher Theilnahme bei der Beerdigung

unſeres lieben Gatten, Vaters und Schwiegervaters, des emeritirten
Lehrers E. Krieger hier, ſagen den herzlichſten Dank

die trauernden Hinterbliebenen.
Merſeburg den 9. September 1878.

Bericht über die Sitzung der Stadtverordneten
am 7. September e.

Jn dieſer Sitzung wurde die Wahl von 2 Stadträthen an Stille
des Stadtraths Peckolt, welcher die Wiederwahl nicht angenommen und
an Stelle des aus ſeinem Amte ausgeſchiedenen Stadtrath Körner vor-
genommen. Es waren 21 Mitglieder erſchienen. Der Wahlact wurde
von den Herren Witte und Findeis geleitet. Es wurde gewählt an Körners
Stelle Stadtgutsbeſitzer und Stadtverordneter Schwickert mit 20 Stimmen,
1 Stimme erhielt der Stadtverordnete Schwarz. Herr Schwickert iſt ſomit
als gewählt zu betrachten und hat ſich zur Annahme der Wahl bereit
erklärt. An Peckolts- Stelle wurde der Banquier und Stadtverordnete
Schultze mit 20 Stimmen gewählt. 1 Stimmzettet war unbeſchrieben.
Die Wahlperiode dauert bis Ende Juni 1884.

Auch wurde über folgende Jahres Rechnungen der Stadt Haupt
kaſſe und zwar

die Schulkaſſen Rechnung pro 1876/77,
des Bergerſchen Stipendien Fonds roder Stipendiaten und Legatenkaſſe 1877/78

auf den Antrag des Vorſitzenden der Rechnungs Reviſions Commiſſion
Steffenhagen Decharge ertheilt.

Von verſchiedenen Seiten aufgefordert, bringen wir die am Sedan
feſte von Herrn Rector Block am Kriegerdenkmale gehaltene Rede nach
ſtehend zum Abdruck:

Geliebte Turnerjugend unſerer Schulen!
Liebe Schüler der Fortbildungsſchule
Feſtgenoſſen insgeſammt!

Wir ſind ausgezogen in Reih und Glied, unter feſtlichen Klängen und in feſtlicher
Stimmung an dieſen Ort, in den Bereich dieſes Denkmals, und die Worte des Liedes,
das ſoeben verklungen iſt, haben es bereits angedeutet, zu welch' nationaler,
ehrenfeſter und ſittlicher Geſinnung die Feſtſtimmung des heutigen Tages des
Tages von Sedan, ſich aufſchwingen und dauernd verklären ſoll. Das weiter zu
bedenken, will ich die Frage beantworten: Was wir hier wollen? Was du hier
willſt, mein Sohn? Was dich hierher getrieben hat, mein Feſtgenoſſe? Doch nicht
blos müßige Neugier und äußeres Feſtgepränge? Da würde dieſer Feier der rechte,
bleibende Segen fehlen. Es iſt überhaupt ein eigen Ding um ſolche patriotiſche
Feiern. Es müſſen ganz beſtimmte Vorausſetzungen erfüllt ſein, wenn ſie geſegnet ſein
ſollen. Hier heißt es mehr, denn je: Wer da hat, dem wird gegeben! Und wer
nichts mitbringt der wird auch nicht viel mit hinwegnehmen. Alſo: Was wir
hier wollen?

Wir wollen 1) die großen Erinnerungen aus den Jahren 1870 und 71 angeſichts
dieſes Denkmals in unſern Seelen wach rufen und 2) die ernſten Mahnungen beher-
zigen, welche die heurige Sedanfeier uns beſonders nahe legt.

Wie war es doch im Juli 1870, als Frankreich an Preußen den Krieg erklärte,
nicht einen Krieg, wie es ſcheinen könnte, wegen der Krone Spaniens, nein einen
Rachekrieg für unſern Sieg von Königgrätz; einen Krieg, der Preußen aufhalten ſollte
auf dem Wege der Einigung der deutſchen Stämme; einen Krieg, der die Uneinigkeit
Deutſchlands verewigen und die franzöſiſche Grenze bis an den Rhein vorrücken ſollte.
Da gab es im deutſchen Volke nur eine Stimme, im deutſchen Lande nur einen
Zorn, einen Willen, ein Streben: das deutſche Schwert zu brauchen, und den
Uebermuth Frankreichs und des Kaiſers Napoleon zurückzuweiſen. Und als nun als-
bald die Süddeutſchen in richtiger Erkenntniß der gemeinſamen Gefahr zu gemeinſamer
Abwehr die deutſche Bruderhand darreichten; als die deutſchen Heerſäulen nach dem
Rheine ſich bewegten; als auch an unſern Thoren ein Militairzug nach dem andern
vorrüberbrauſte, der die muthigen Krieger den blutigen Schlachtfeldern entgegenführte:
da erfüllte ſich das Sängerwort E. M. Arndts: „Laßt brauſen, was nur brauſen kann,
in hellen lichten Flammen, ihr Deutſchen alle, Mann für Mann fürs Vaterland zu
ſammen Noch heute tönt dieſes Wort jung und friſch aus dem Jahre 1813 herüber.
Ebenſo 1870: Alldeutſchland zum Schutz der Grenze bereit! Alldeutſchland zu blutiger
Abwehr gerüſtet!

In der That. Noch nie hat die Welt ein ſo gewaltiges Heer unter einheitlichem
Oberbefehl geſehen, wie damals. Beiſpiellos in der Geſchichte iſt eine Armee von faſt
1 Million Streitern, beſeelt bis zum letzten Mann von lebendigem Vaterlandsgefühl,
freudig gehorchend verſtändig erwägend, muthig wagend. Jeder Mann ein ganzer
Mann auf ſeinem Poſten, glühend für die Ehre des deutſchen Namens und der deutſchen
Fahnen. Der heutige Tag erinnert an dieſe Tage der Begeiſterung, die nur in der
Erhebung Preußens im Jahre 13813 eine geſchichtlich ebenbürtige Parallele haben er
erinnert an alle Thaten des Muthes und der Tapferkeit vom oberſten Feldherrn herab
bis zum letzten Füſilier. Weißenburg und Wörth, der Gaisberg und Spichern, Mars
latour und Gravelotte und St. Privat, Metz und Straßburg, Sedan und Mezière,
Verdun und Toul und Laon, Paris und Orleans und le Mans, Dijon, Veſoul und
Belfort: dieſe Namen alle, und ihrer noch viel mehr, bezeichnen ebenſoviele Ruhmes
thaten der deutſchen Heere, deren Gedächtniß von Geſchlecht zu Geſchlecht fortzuerben
unſere patriotiſche Pflicht iſt; Ruhmesthaten, die mit ehernem Griffel auf einem neuen
Blatt der Weltgeſchichte verzeichnet ſind, welches die Muſe der Geſchichtsſchreibung um
wendete am Tage von Sedan. Es ſind die Thaten der Krieger, denen kein Berg zu
ſteil war den ſie nicht erklommen; kein Feind zu zahlreich, den ſie nicht beſiegt; keine
Feſtung zu ſtark, die ſie nicht erobert keine Strapazen zu groß die ſie nicht ertragen
keine Aufgabe zu ſchwer, die ſie nicht gelöſt kein Schlachtendonner zu fürchterlich, dem
ſie nicht die muthige Bruſt entgegengeſtellt hätten.

Feſtgenoſſen! Der Siegesjubel iſt längſt verrauſcht, aber unvergeſſen ſind die
Opfer welche der ſchreckliche Krieg gefordert hat. Wie viel blühendes und kräftiges
Menſchenleben hat auf dem Schlachtfelde geendet, oder iſt in den Spitälern unter un
ſäglichen Schmerzen dahingewelkt! Wie viel Hoffnungen und Lebenspläne ſind in
Frankreichs Erde begraben! Wie manches Antlitz von Denen, die da heim geblieben
waren aber ihre Söhne und ihre Brüder und Väter hinausgeſendet hatten zeigt heute
noch die Furchen des Grames um den Verluſt eines Geliebten, der Blut und Leben
fürs Vaterland geopfert! Und wie viele ſind heimgekehrt, und kranken heute noch an
den empfangenen Wunden und an den Folgen der übermäßigen Strapazen! Der
geliebten Todten, denen dieſes Denkmal geweihet iſt, auf dem wir heute grünende
Lorbeerkränze niederlegten, und der Leidenden gedenken wir in dieſer ernſten Feierſtunde
insbeſondere in dankbarer Liebe.

Aber Hunderttauſende und aber Hunderttauſende ſind geſund an Leib und Seele
n an den heimathlichen Heerd, zu ihrem Beruf und zu ihrer Handtirung:

ch ihnen geblyrt heute unſer Dank, die da ſagen dürfen mit Max von Schenken
dorf: Und wir, ihr wackern wir waren auch dabei denen die Erinnerung an
jene beiden Jahre ein köſtlicher Schatz iſt. Aus der Menge der Zurückgekehrten aber
ragt ein Mann weit über Alle hinaus ein Greis im Silberhaar, ein Held, in welchem
alle Erinnerungen aus dem letzten Kriege wie in einem Mittelpunkte zuſammentreffen:
es iſt unſerer erhabener, von Gott geſegneter, und durch ſeine Wiedergeneſung dem
deutſchen Volke neugeſchenkter Kaiſer und König. Er hat das deutſche Heer zu dem
„Volk in Waffen“ gemacht. Er hat mit unabläſſiger Energie die Vervollkomm
nung der Waffen und der militairiſchen Uebungen im Auge gehabt. Er hat ſich nicht
irre machen laſſen durch das Drängen wortreicher Theoretiker und kurzſichtiger Politiker.

Er hat mit ſeiner Weisheit, Autorität und Entſchiedenheit ſeinen treuen Miniſtern und
Feldherren zur Seite geſtanden. Er iſt als Greis von 74 Jahren an der Spitze der
deutſchen Heere hinausgezogen in die Gefahr der Schlachten. Er hat in ſeinem hohen
Alter die Strapazen und Entbehrungen auf ſich genommen, die ein gewaltiges Ringen
zweier Völker und ein Winter Feldzug ſeltener Art mit ſich brachten. Er hat durch
ſeine Gegenwart den Muth und das Vertrauen der Krieger erhöhet. Er iſt Allen ein
leuchtendes Vorbild geweſen, nicht blos in den kriegeriſchen Tugenden ſondern auch in
frommer Gottesfurcht. Darum hat Gott ſeine Regierung auch gekrönt mit ungeahnten
Erfolgen. Er hat das Reich deutſcher Nation wieder aufrichten dürfen wonach die
Beſten unſerer Nation ſich ſeit Jahrhunderten geſehnt, wofür ſie geſtrebt und gelitten.
Und wenn wir doch nur Augen haben wollten die greifbaren Fortſchritte zu ſehen,welche im Leben und Verkehr des deutſchen Volkes als Frucht der Vereinigung bereits

gereift ſind! Leider vergißt man beim Genuß des Beſſern das Unliebſame, das vor
dem war. Wir haben die Verdrießlichkeiten und Scherereien vergeſſen, welche uns z. B.
daraus erwuchſen daß im deutſchen Lande weder einheitlich Maß, noch Gewicht noch
Münze war, haben vergeſſen wie hemmend die Eigenthümlichkeiten der kleinen Vater
ländchen auf dem Verkehr des Ganzen laſteten. Vor allen Dingen wollen wir heute
nicht überſehen, welchen Aufſchwung das nationale Bewußtſein genommen hat und
wie das Anſehen des deutſchen Namens bei fremden Völkern und in fernen Erdtheilen
den Deutſchen zu gute kommt, die da draußen ſind.

Jch wiederhole es noch einmal Alle dieſe Erinnerungen ſelbſt alle dieſe Fort
ſchritte fließen zuſammen in einem Mittelpunkt, das iſt die erhabene Perſon unſeres
Kaiſers. Er iſt das Symbol der deutſchen Einheit. Er iſt von Gott aus
erſehen der Held des gewaltigſten Drama's zu ſein, das je auf der Bühne der Welt
geſchichte ſich entwickelt hat. Und vergeſſen wir dabei nicht, daß die Reihe der welt
geſchichtlichen Thaten für unſern Kaiſer zugleich eine Reihe der ſchwerſten perſönlichen
Entſchließungen war und daß er das Werk, das ihm unerhörten Ruhm brachte inſchlichter Vaſcheidenheit wie eine Pflichterfüllung auf ſich nahm und daß er, deſſen

Siegesthaten eines der glänzendſten Blätter der Weltgeſchichte füllen, bei all ſeinen
Erfolgen demüthig vor Gott blieb und dem Herrn aller Herren die Ehre gab.

Nicht wahr das iſt das Bild, das heute am Sedantage ſich vor unſere Seele
ſtellt; das Bild, das wir nicht los werden das Bild des Fürſten, deſſen ehrfurchts
gebietende Geſtalt, deſſen perſönliche wohlwollende Geſinnung deſſen milde Regierung
uns zwingt, uns vor ihm zu beugen, unſere Liebe und Treue und unſern Gehorſam

ſelbſt unſere Gebete ihm zu weihen.
Feſtgenoſſen! Die Freude des heutigen Feſttages könnte eine ungetrübte ſein wenn

nicht ein Tag des Jahres 1878 mit Blut geſchrieben wäre, mit dem Blute des
mildeſten Herrſchers, des gottgeſegnetſten Fürſten. Mit Blut iſt er geſchrieben der 2.
Juni 1878, an welchem Bubenhand binnen drei Wochen zum zweiten Mal die
Waffe des Meuchelmordes erhob gegen die geheiligte Perſon unſeres Kaiſers. Dieſen blut
geſchriebenen Tag unſerer Schmach wir können ihn nicht auslöſchen, aber die ernſten
Mahnungen, welche der 2. Juni zum 2. September herüberruft, können wir beherzigen,
können uns ſelber ermuntern zu rechter Liebe und Treue gegen König und Vaterland,
gegen Kaiſer und Reich. An jenem Morgen des 3. Juni, als unter der Wucht
der Berliner Nachrichten vom Tage vorher in allen unſern Schulen bei der Morgen
andacht des verwundeten Kaiſers gedacht wurde, da habe auch ich mit erbebendem
Herzen vor Gott geſtanden und mich gefragt: Haſt du in deinem Amt und Beruf auch
Alles gethan, daß nicht ſolche Buben von Geſinnung und That aufwachſen wie jene
Meuchelmörder Haſt du Alles gethan, daß Liebe und Treue, ſittliches Bewußtſein
und Glaube und Wahrheit und Gehorſam in die Seelen derer gepflanzt werde, über
welche dieſe Stadt, dieſe Bürgerſchaft Dich zum Wächter geſetzt hat Haſt Du auch
Alles vermieden was das Gegentheil von alledem erzeugen könnte auch nur in der
Seele eines einzigen Kindes.

Feſtgenoſſen! Der Meuchelmord ſchleicht um den Thron der Hohenzollern! Dieſe
Thatſache muß unſere Seelen erbeben machen. Dieſe Thatſache richtet ernſte Fragen
und Mahnungen an uns Alle, ohne Unterſchied. Weichen wir ihnen nicht aus! Geben
wir ihnen Raum! Laſſen Sie uns die Augen aufthun, daß wir erkennen die Schäden
der Zeit. Laſſen Sie uns ſelbſt prüfen, und Acht haben auf uns ſelbſt. Streben wir
dahin ein Jeder in ſeinem Hauſe und in ſeinem Kreiſe, daß Treue und Wahr
heit, dieſe urſprünglichſten aller deutſchen Tugenden, Ge horſam und ſittliches
Bewußtſein, Liebe und Glaube wieder wohnen in allen Hütten und Paläſten

in allen Herzeu! Dann wird es auch gelingen die Verirrten und Verführten
zu retten von dem falſchen Wege, und Alle, die den deutſchen Namen tragen, zu
ſammeln um den Thron der Hohenzollern, zu Kaiſer und Reich.

Und nun, du Turnerjugend unſerer Schulen insbeſondere auch ihr liebe Schüler
der Fortbildungsſchule! Jn wenigen Jahren werdet ihr die Waffen des Vaterlandes
tragen. Tragt ſie mit Ehren! Eifert nach den beſten eurer Kameraden Laßt euch
durch die heutige Feier ermuntern zu treuer Liebe zu Kaiſer und Reich! Schaart euch
um den Thron der Hohenzollern in Ehrfurcht und Gehorſam! Verſchließet eure Ohren
den Verführern! Haltet euch fern von Allen, die in Wort und That ſich erweiſen als
Knn von Kaiſer und Reich! Thut alſo, und die Feier dieſer Stunde wird geſegnet
ein.

Wir Alle aber, Feſtgenoſſen, erheben in dankbarer Liebe, in Treue und Ehrfurcht
noch einmal unſern Blick zum Throne unſeres erhabenen Kaiſers. Wir freuen uns von
ganzem Herzen ſeiner fortſchreitenden Geneſung und bitten Gott den Allmächtigen, daß
er auch ferner ſeine ſchirmende Hand halten wolle über den Kaiſer unſern Herrn.

Und ſo ſtimmen Sie mit ein, wenn ich jetzt rufe: Se. Maj. unſer Allergnädigſter
Kaiſer Wilhelm I. lebe lange, lebe hoch! hoch! hoch!

Der Marktpreis der Ferken in der Woche vom 1. bis 7. September

1878 war pro Stück 4 50 5 bis 7 50 9.
Aus dem Kreiſe enthält das Amtsblatt.

Dem Apotheker Friedrich Wilhelm Jacob iſt die Verwaltung der
Fritſche'ſchen Apotheke in Lützen übertragen worden.

Börſenverſammlung in Halle.
Halle, den 7. September 1878.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
Weizen 1000 Kilo 175--196 Mk bez.
Roggen 1000 Kilo 138 142 Mk.
Gerſte 1000 Kilo matter Landgerſte 150 165 Mk., Chevalier bis 195

Mk., feinſte bis 200 Mk. bez.
Hafer 1000 Kilo neuer 133 Mk., alter bis 154 Mk.
Hülſenfrüchte 1000 Kilo neue Linſen 10-- 12 Mk. p. 50 Kilo.

Aus der Provinz und Umgegend.
Der ſchon ſo oft gerügten leichtſinnigen Spielerei mit Schieß-

gewehren iſt wiederum ein Menſchenleben zum Opfer gefallen. Am 2,
September hatten ſich zur Feier des Sedantages in dem Dorfe Müller-
dorf bei Salzmünde verſchiedene junge Leute bei dem dortigen Gaſtwirth
Weiſe zuſammengefunden, unter ihnen auch ein Knecht aus einem Nach
bardorfe. Als ſpäter zwei junge Mädchen in das Zimmer traten, nahm
ein Knecht des Nachbardorfes ein auf dem Tiſche liegendes Piſtol in die
Hand und frug: „Nun, wer von Euch beiden iſt ſeines Lebens ſatt, wen
ſoll ich erſchießen.“ Jn dem guten Glauben, daß das Piſtol nicht ge
laden, legte der Knecht auf das Mädchen an, drückte ab und mitten
durch das Herz getroffen, ſinkt das eine der Mädchen, 18 Jahr alt, aus
Bennſtedt bei Teutſchenthal gebürtig und bei dem Ortsſchulzen in Müller-
dorf im Dienſt, lautlos zuſammen. Am 4. September, dem Geburtstage
der Getödteten, wurde letztere unter großer Theilnahme feierlichſt beſtattet.
Der Thäter iſt verhaftet und bei der ſofort eingeleiteten Unterſuchung be
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reits feſtgeſtellt, daß derſelbe nicht Eigenthümer der Waffe iſt, er über
haupt eine ſolche nicht mit nach Müllerdorf genommen, ſondern das
Piſtol von einem Andern geladen und in leichtfertiger Weiſe auf den
Tiſch gelegt worden iſt.

Gräfenhainichen, den 5. September. Das fucchtbare Gewitter,
welches unſere Fluren am vorigen Freitag gegen Abend mit wolkenbruch-
ähnlichem Regenguß, heftigem Sturmwind und dichtem Hagel heimſuchte,
hat vielen Schaden angerichtet. Es wurden Dächer abgedeckt und be

ſchädigt, Schornſteine herabgeworfen Bäume entwurzelt und abgebrochen
und die Obſtbäume ihrer Früchte beraubt.

Dem Vernehmen nach hat das Sedanfeſt leider in einigen Ort-
ſchaften auch traurige Ereigniſſe im Gefolge gehabt. Jn Quedlinburg
und in Suderode haben vermuthlich in Folge von Streit Prügeleien ſtatt
e wobei in jedem der zwei Orte ein Menſchenleben zu beklagen
ein ſoll.

Zweiflern an der Exiſtenz von Trichinen kann folgender Fall
wieder als Warnung dienen. Der „M. 3.“ wird nämlich aus Witten
berg mitgetheilt: Vor etwas länger als zwei Wochen fand der Kreis
thierarzt Rauch hierſelbſt in einem jungen Landſchweine, welches in der
Vorſtadt Friedrichſtadt gezüchtet und von einem Reſtaurateur gekauft
worden war, Trichinen in anſehnlicher Zahl auf. Der Fleiſchermeiſter
E. hatte von dem rohen Fleiſche des Thieres vor geſchehener Unterſuchung
gekoſtet. Nach dem Auffinden des ſchädlichen Haarwurms wandte der
ſelbe zwar ein ihm geeignet ſcheinendes Mittel an, um ſich vor den
ſchädlichen Folgen des Genuſſes trichinöſen Fleiſches zu ſchützen doch
erkrankte E. trotzdem bald darauf an der Trichinoſe und liegt, wenn auch
der Zuſtand nicht lebensgefährlich iſt, ſo doch ſchwer krank darnieder.
Herr Rauch fand bald darauf wieder Trichinen in einem von außerhalb
gekauften Landſchinken auf, den der Erwerber in gebotener Vorſicht vor
dem Anſchneiden unterſuchen ließ.

Jn Ermsleben bei Aſchersleben veranſtaltete am 4. d. der
Oberamtmann J. Rabe auf einer Ackerfläche von eirea 30 Morgen eine
Mäuſejagd vermittelſt Pflügen, wobej während der Vormittagsſtunden
von 6 11 Ahr die anſehnliche Zahl von 2836 Mäuſen getödtet worden
iſt. Die am 5. fortgeſetzte Jagd ergab als Reſultat 3264 Stück.

Vom Harze, (Eine originelle Sedanfeier. Als ich am Tage
des Sedanfeſtes früh Morgens vom Hotel „Waldkater“ durch das Bode-
thal ſchritt, um nach Treſeburg zu gelangen hörte ich den Geſang einer
Männerſtimme, welcher in kürzeren Zwiſchenräumen von ſechs raſch auf
einander folgenden ſtarken Schüſſen unterbrochen wurde. Je näher ich
dem Bodekeſſel kam, je lauter ertönte der Geſang, und mein Ohr ver-
nahm deutlich den ſich oft wiederholenden Refrain: „Heil ihm, Heil ihm,
dem braven Mann!“ Auf dem romantiſchen Wege über dem Bodekeſſel
erreichte ich den Ort, von welchem aus die Schüſſe und des Sängers
Lied ertönten. Rechts etwa in der Mitte des ſteilen Abhanges, krachten
aus dem Gebüſche abermals ſechs laute Revolverſchüſſe. „Es lebe der
Kaiſer!“ donnerte eine wahre Löwenſtimme den verhallenden Schüſſen
nach, welche das Echo hüben und drüben unzählige Male aus Thälern
und Schluchten wiedergab. Wir ſtiegen hinab und erblickten eine markige
Geſtalt im ſchwarzen, langen Oberrock, geſchmückt mit Orden und Ordens
band, welche eben damit beſchäftigt war, einen rieſigen Revolver aufs
Neue zu laden. Einige Schritte von ihm, welch herrliches Bild ländlichen
Familienglücks bot ſich uns dar! Jn einer kleinen Grotte ſaßen in
ländlicher Kleidung auf weichem Mooſe eine Frau und drei Kinder, ein
Mädchen und zwei Knaben. Vor ihnen ausgebreitet lag auf Zeitungs
bogen allerlei Backwerk, Wurſt und Schinken. Einige Flaſchen mit Ge
tränken vervollſtändigten das einladende Mahl. Der idylliſche Aufenthalts-
ort dieſer Glücklichen war zu beiden Seiten mit Papierfahnen geſchmückt.
Die zur Rechten enthielt die Jnſchrift:

„Wollt Jhr im Reichstag debattiren
Und aufeinander wieder ſchelten
Jhr braucht Euch nicht zu echauffiren,
Laßt nur den Kaiſer Wilhelm gelten.“

Die Jnſchrift der Fahne zur Linken lautete:
„Was uns jetzt Noth thut noch ſo ſehr,
Fürſt Bismarck weiß's zu leiten
Macht ihm nur nicht das Leben ſchwer
Mit Eurem ewigen Streiten.
Heil ihm Heil ihm dem braven Mann!
Jhn rühme, wer nur rühmen kann!“

„Weshalb feiert Jhr denn das frohe Siegesfeſt in dieſer Einſamkeit
fragten wir den älteren Knaben. „De Vadder ſeggt, hier ſchallt et beſſer,
als wie bi uns,“ war die Antwort. Sogleich krachten dicht neben uns
wieder ſechs gewaltige Schüſſe aus dem mächtigen Revolver und als
einer nach dem andern von unendlichen Wiederhallen begleitet, das Thal
hinabgerollt war, erſchallte der mark- und beinerſchütternde Donnerruf
des braven Familienvaters und treuen Patrioten: „Es lebe der Kaiſer!“
Freilich antworteten deutlich die zauberiſchen Stimmen des Echos aus den
Bergen: „Der Kaiſer, der Kaiſer, der Kaiſer!“ Um die Glücklichen
nicht länger in ihrer Feier zu ſtören, zogen wir unſeres Weges weiter,
aber fort und fort vernahmen wir das Krachen des Revolvers und den
Donnerruf: „Es lebe der Kaiſer!“ Treſeburg lag nicht mehr fern und
noch hörten wir den Refrain: „Heil ihm, Heil ihm, dem braven Mann!“

Vermiſchtes.
Beim Untergange des Dampfers „Prinzeß „Alice“, bei welchem

700 Perſonen in der Themſe ertranken, während kaum 100 gerettet
wurden, befanden ſich, wie das Berl. Tagebl. berichtet, auf dem Schiffe auch
zwei Berliner Bürger, welche glücklicherweiſe zu den Geretteten gehören.
Es ſind dies der bekannte Reſtaurateur Louis Tabbert, Köllniſcher Fiſch-
markt 4., und der Baumeiſter Roth, Friedrichsgracht. Beide Herren
befanden ſich auf einer Vergnügungsfahrt nach Paris und London. Die
glückliche Errettung haben die Genannten in folgendem, der Frau Tabbert

zugegangenen Telegramm angezeigt: „Beim Untergang Schiff Prinzeß
Alice glücklich davongekommen. Eine Stunde geſchwommen. Starke
Erkältung. Tabbert. Roth.“

Berlin. Furchtbare Rache für erlittene Mißhandlung nahm, nach
der Bürgerzeitung, am Freitag das Pferd eines hieſigen Deſtillateurs in
der Markgrafenſtraße. Der Kutſcher hatte das Thier ſehr ſtark mit der
Peitſche geſchlagen und ſtieg vom Wagen um das in Unordnung gerathene
Geſchirr wieder in Ordnung zu bringen, als das Pferd ihn plötzlich der
maßen in den Arm bis, daß er ohnmächtig zuſammenbrach. Jetzt traktirte
das wüthende Thier den Unglücklichen ſchrecklich mit den Hufen bis es
einigen ſchnell herbeigeeilten, mit Stöcken bewaffneten Herren gelang,
denſelben zu befreien. Eine ſofort requirirte Droſchke brachte den Kutſcher
nach dem Krankenhauſe.

Ueber das Auftreten der Reblaus wird dem „Nied. Anz.“ aus
Glogau geſchrieben Die Reblaus hat ſich in dichteſter Nähe unſerer
Stadt, und zwar im Garten des Herrn Reinecke in Rauſchwitz be
merkbar gemacht. Bereits im vorigen Jahre hatte ſich die Reblaus an
einzelnen dort befindlichen, aus Erfurt bezogenen Weinſtöcken gezeigt und
wurden letztere infolge der Anordnung des Reichs Commiſſarius Sanitäts
rath Dr. Gallus aus Sommerfeld vernichtet. Die Vernichtung ſcheint
jedoch keine vollſtändige geweſen zu ſein, denn die Reblaus hat ſich dort
wiederum, und zwar in größerer Menge gezeigt. Der zur Konſtatirung
des Vorfalls hierher beorderte Reichs-Commiſſarius Bromme aus Grün-
berg hat Rebläuſe, alte und junge, ſowie in der Holzerde, in welcher die
Weinſtöcke ſtehen, Eier in Maſſe vorgefunden. Das kaiſerliche Reichs
kanzleramt wird nunmehr von dem Vorfall benachrichtigt werden welches
vorausſichtlich das Verbrennen ſämmtlicher Weinſtöcke im Garten des
re in und die umfaſſendſte Desinfection des Erdbodens an
ordnen wird.

Rinteln, 4. September. Unfreiwillige Faſten haben ſeit einigen
Tagen die Bewohner unſerer Stadt. Nach entſprechender Verhandlung
hat der Stadtrath nämlich ein ſtädtiſches Schlachthaus eingerichtet und
den Metzgern aufgegeben nur in dieſem zu ſchlachten, bei Strafe von
60 Mk. für jeden Fall. Die Metzger haben ſich dem Unternehmen von
Anfang an verneinend entgegengeſtellt und ſich vereinbart, es dadurch
lahm zu legen, daß ſie nun überhaupt nicht ſchlachten wollen. Mit dem
1. d. M. iſt die betr. Verordnung in Kraft getreten und da ſeitdem kein
Vieh mehr in der Stadt geſchlachtet iſt, ſo ſind wir ſeitdem zu Fiſch
und Eierſpeiſe verurtheilt, bis entweder die Metzger ein menſchliches
Rühren fühlen oder aber durch Zufuhr von außen auf andere Gedanken
gebracht werden. Als geſtern verlautete, daß von auswärts Fleiſch ein
geführt werden ſollte, haben ſich mehrere der „in ihren Jntereſſen Ge
kränkten“ mit Knüppeln u. dergl. aufgemacht, um den Proviantzuzug
abzuſchneiden. Der betr. Unternehwer ſoll jedoch vorgezogen haben, den
Conflict durch Fernbleiben zu vermeiden.

London. Erntearbeiten bei electriſcher Beleuchtung.) Das elec
triſche Licht hat jetzt in England eine neue, eigenthümliche Verwendung
gefunden. Kanonikus Bagot, Rector von Athy, benutzt es auf ſeinen
ausgedehnten Beſitzungen, um die Erntearbeiten auch bei Nacht fortſetzen
zu können.

Miskolcz. (Ueber die Ueberſchwemmung) liegen dem Neuen
Wiener Tageblatt Berichte über einzelne Epiſoden aus der großen Tra-
gödie vor: Als die Waſſermaſſen größere Dimenſionen angenommen
hatten, flüchteten ſich zwölf Perſonen in ein Haus; auch hier ſollten ſie
nicht geborgen ſein, denn die Thüren und Fenſter barſten und im Nu
war das Zimmer mit Waſſer gefüllt. Sie vollzogen ſchließlich ihre Ret
tung durch den Rauchfang. Einem armen Wirthe am äußern Ende
der Stadt entriß die Fluth das Haus mit ſeinem ſchlafenden Weibe und
ſechs Kindern der Arme ſoll irrſinnig geworden ſein. Auf eiſernen
Ofen hielten ſich ganze Familien zuſammen und retteten in dieſer Situa-
tion das Leben. Ein armer Familienvater klagte jämmerlich, daß er in
der Haſt anſtatt ſeiner zwei Kinder zwei fremde Kinder rettete, die ſeinen
ſind ertrunken. Zwei Peſter Damen, die zufällig zu Beſuch bei Ver
wandten in Miskolez waren, wurden auf geradezu unglaubliche Weiſe
gerettet. Die Armen erzählten, daß ſie in der ſturmbewegten Nacht, um
vom grellen Scheine des Blitzes nicht geſtört zu werden, die Fenſterläden
ſchließen wollten aber das ſchon bis zum halben Fenſter reichende Waſſer
drückte mit großer Gewalt die Fenſterſcheiben ein und ehe die Beiden
Rettung finden konnten, waren ſie bis zum Halſe im Waſſer. Erſchreckt
wollten ſie in tiefſtem Negligée über die Holztreppe auf den Boden flüchten,
aber die Holztreppe brach donnernd unter ihren Füßen zuſammen und
Beide ſtürzten in die brauſende Fluth, welche ſie in die nahegelegene
Szinva durchſchwemmte; nachdem ſie viele Male untergetaucht waren,
gelang es ihnen endlich, ſich an einem Balken feſtzuklammern an welchem
ſie im Todeskampfe ſo lange feſthielten bis Hülfe kam und ſie in ein
nahegelegenes Haus gebracht wurden. Ebenſo wunderbar war die Ret-
tung der Kranken im Spital. Die Unbeholfenen konnten ſich vom Lager
nicht rühren und das war ein Glück. Die herbeiſtürzende Fluth hatte
die Betten ſammt den Kranken bis zum Plafond gehoben und als das
Waſſer geſunken, ſanken auch die Betten allmälig mit. Die Kaufleute
von Miskolez haben ſchreckliche Verluſte zu beklagen, kein Geſchäft blieb
verſchont. Viele Großhändler ſind ganz ruinirt und buchſtäblich iſt ihnen
nur das Hemd am Leibe geblieben. Die Leute ſind vom Kopf bis zum
Fuß mit Koth befleckt, was von der Habe gerettet wurde, wird nun
im Fluſſe gewaſchen und gereinigt. Das Elend iſt unſäglich groß. Den
durch entfeſſelte Waſſermaſſen unglücklich gemachten Bewohnern von
Miskolcz mangelt es jetzt an Trinkwaſſer, da die Brunnen eingeſtürzt ſind.
Die Todten werden in gemeinſame Gräber gebettet, jede Leiche in einem
ſogenannten Sarg, damit, falls die Angehörigen reklamiren ſollten, die
ſelben exrhumnirt werden können. Jede Schicht Leichen wird mit einer
Schicht Kalk bedeckt.

(vPierzu eine Beilage.)
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Dank
dem Krieger und Landwehr Vereine von Niederwünſch für die freund
ſchaftliche und kameradſchaftliche Aufnahme bei Enthüllung des Krieger
Denkmals.

Der Krieger und Landwehr- Verein Niedereichſtädt.

Politiſche KRundſchau.
Gaſtein, den 8. September. Das Befinden Sr. Majeſtät des

Kaiſers Wilhelm jſt ein vorzügliches. Zu dem geſtrigen Diner in Böck-
ſtein waren 25 Einladungen ergangen. Se Majeſtät blieb bis 6 Uhr
im Freien und fuhr dann nach Gaſtein zurück. Heute beſuchte der Kaiſer
die Kirche, in welcher der Diviſionspfarrer Frommel den Gottesdienſt ab-
hielt. Das Diner findet heute Nachmittag in der Schweizerhütte ſtatt

Beamte des Hofmarſchallamtes ſind bereits am 6. in Kaſſel einge
troffen um Vorbereitungen für den Empfang des Kaiſers und zwar im
Stadtſchloſſe wie gleichzeitig auf Wilhelmshöhe zu treffen weil es noch
nicht entſchieden iſt, wo der Kaiſer abſteigen wird.

Der Kronprinz traf am 5. in Ulm ein, wurde von den Spitzen
der Militair- und Civil- Behörden am Bahnhofe empfangen und begab
ſich ſodann durch die reich mit Flaggen geſchmückten Straßen der Stadt,
von der Bevölkerung überall mit jubelnden Zurufen begrüßt, nach dem
Gouvernementsgebäude, wo er Wohnung nahm. Abends fand zu Ehren
des Kronprinzen die feſtliche Beleuchtung des Münſters und eine Geſang-
aufführung ſämmtlicher Vereine im Münſter ſtatt.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Bekanntmachung des Reichs
kanzlers vom 4. September betr. die Ausgabe von unverzinslichen
Schatzanweiſungen im Betrage von 15,000 000 M. behufs Durch-
führung der Münzreform,

Der Bundesrath hat am 5—, eine Plenarſitzung abgehalten und u.
A. den vom Stellvertreter des Reichskanzlers vorgelegte Entwurf einer Ver
ordnung wegen Ergänzung 2c. der Verordnung über die Kautionen der
Beamten der Militair und Marine Verwaltung den zuſtändigen Ausſchüſſen
überwieſen. Gleichzeitig wurden die Commiſſarien für die Vertretung des
Socialiſten Geſetzentwurfs im Reichstage ernannt.

Zur bevorſtehenden Eröffnung des Reichstags ſind bereits ſämmt-
liche Miniſter wieder in Berlin eingetroffen. Vom Stellvertreter des Reichs
kanziers iſt dem Reichstage das von dem Bundesrathe genehmigte Socialiſten
geſetz, jedoch noch ohne Motive zugegangen. Letztere dürften bis Montag
ebenfalls in den Händen der Reichstagsmitglieder ſein. Die Wahlacten
ſind bis auf die Nachwahlen im Büreau des Reichstages bereits eingegangen, ſo
daß das Geſchäft der Wahlprüfungen unverzüglich ſeinen Anfang nehmen
kann. Die Zahl der vorliegenden Wahlproteſte ſoll ſehr beträchtlich ſein.

Bezüglich der Stichwahl zum Reichstage im Kreiſe Mühlhauſen-
Langenſalza beſtätigt Profeſſor Reuleaux, daß er bei der äblehnung
des ihm angetragenen Mandats beharrt und dürfte die Wahl des Grafen
Wilhelm v. Bismarck hiernach als geſichert zu betrachten ſein.

Der volkswirthſchaftliche Congreß in Poſen hat am 5. ſeine Bera-
thungen geſchloſſen.

Aus Baden- Baden wird unterm 5. die Ankunft des Reichskanzlers
Fürſten Gortſchakoff gemeldet.

Ausland.
Nachdem die öſterreichiſche Oceupationsarmee ſich einige Zeit auf

die Vertheidigung beſchränkt hat, um den Aufmarſch der geſammten neu
mobiliſirten Truppen abzuwarten werden dieſelben nunmehr ihren Vormarſch
weiter fortſetzen. Die Hauptmacht der Jnſurgenten iſt bei Doboj concentrirt,
von wo aus der Vorſtoß der unter FML. Szapary vereinigten Brigaden
gegen Tulza erfolgen wird. Es ſind Anzeichen dafür vorhanden, daß man
gegen die Aufſtändiſchen in der Poſſavina, dem nordöſtlichen Winkel Bos-
niens, nicht mehr von Doboj aus allein, ſondern gleichzeitig auch von
andern Punkten aus geſchloſſen vorgehen wird. Weſentlich bedeutenderen
Schwierigkeiten wird die Occupation wohl erſt im Sandſchak von Novibazar
begegnen wo großartig gerüſtet wird. Laut Meldung des Militair. Com
mandos in Caſtel- Nuovo hat die montenegriniſche Beſatzung auf Befehl
ihrer Regierung die Sutorina am 5. geräumt Bezüglich der öſterreichiſch
türkiſchen Convention ſcheint ſich die Pforte dem öſterreichiſchen Vorſchlage
einer Occupation Bosniens auf unbeſtimmte Zeit zuzuneigen

Paris, 6. September. Die geſtern verſuchte Vereinigung des inter-
nationalen Socialiſten- Congreſſes in der Rue Grenelle wurde polizeilich
mit Gewalt inhibirt und die Verſammlung aufgelöſt. Man leiſtete dabei
der Polizei Widerſtand und wurden in Folge deſſen eine Reihe von Ver
haftungen vorgenommen. Unter den Verhafteten befindet ſich der deutſche
Delegirte Hirſch, der hieſige Correſpondent des Leipziger „Vorwärts“ und
Vertrauensmann Bebels. Die Socialiſten proteſtirten lebhaft bei dem
Miniſter Marcère, der jedoch das Verbot aufrecht erhielt. Mehrere Arbeiter
vereine beabſichtigen nun eine große Manifeſtation am Sonntag, dem Be-
gräbnißtage Thiers, auf dem Pöeére Lachaiſe zu veranſtalten.

London. Prinz Wilhelm von Preußen iſt am 4. hier angekommen.
Die drei größten Baumwollſpinnereien in Blackburn haben angezeigt,

daß ſie in 14 Tagen ihre Etabliſſements ſchließen würden. Drei andere
Baumwollſpinnereien beabſichtigen eine kürzere Arbeitszeit einzuführen.
Nach den neueſten Schätzungen ſoll die Zahl der bei dem Zuſammenſtoße
des „Buwellcaſtle“ mit der „Princeß Alice“ ums Leben gekommene Perſonen
ſich auf 700 belaufen. Die Taucher ſahen Hunderte von Leichen in dem
Wrack liegen.

Ueber die Ermordnung des italieniſchen Conſuls Perrod verlautet
jetzt Näheres. Perrod war am 2. Auguſt nach Brod gekommen, hatte die
Mahnungen, ſich nicht unter die Aufſtändiſchen zu wagen, zurückgewieſen,
ſich einen eigenen Wagen mit Beſpannung gekauft, und dann ſeinen Weg
über Brizka genommen. Auf ſeiner Fahrt ſoll Perrod unter die Aufſtän

diſchen gerathen und von Baſchibozuks ausgeplündert und ermordet worden
ſein. Von der öſterreichiſchen Regierung werden die Erkundigungen nach
dem Schickſal Perrods eifrigſt fortgeſetzt, die italieniſche Regierung hat dieſe
Bemühungen dankend anerkannt und gebeten mit den Nachforſchungen auch
ferner fortzufahren.

St. Petersburg, 7. September. Offizielles Telegramm. Groß
fürſt Michael Nicolajewitſch telegraphirt dem Kaiſer unterm 6. d. M.,
Abends 8 Uhr 20 Minuten Jch habe das Glück, Ew. Majeſtät zur Be
ſetzung Batums zu gratuliren Ich erhielt ſoeben eine Depeſche des Ge
neraladjutanten Swiatopolk- Mirsky, welche lautet: Heute Vormittag 11
Uhr zogen die ruſſiſchen Truppen in Batum ein, ſodann wurde in Batum
port die ruſſiſche Flagge aufgehißt und die Verwaltung von den ruſſiſchen
Behörden übernommen. Derwiſch Paſcha empfing mich an der Spitze einer
aus Einwohnern und Mitgliedern der chriſtlichen und muſelmänniſchen Geiſt
lichkeit beſtehenden Deputation. Die türkiſchen Civilbehörden hatten ſich
vor unſerem Einzug entfernt. Jn Batum ſind noch gegen 15 Tabors
türkiſche Truppen geblieben. Derwiſch Paſcha iſt bemüht, dieſelben mög
lichſt bald zu entfernen. Generalmajor Nurid iſt proviſoriſch zum Gou-
verneur von Batum ernannt. Jm Lande herrſcht volle Ruhe.

Die türkiſchen Truppen an der griechiſchen Grenze werden durch
neue Nachſchübe verſtärkt. Die griechiſche Regierung hat der Pforte ange
zeigt, ſie werde die Signaturmächte des Berliner Vertrages anrufen, falls
eine Antwort in Betreff der Grenzberichtigungs Commiſſion bis zum 6.
nicht erfolgt ſein ſollte. Die Pforte hat hierauf entgegnet, daß ſie keine
Delegirte zur GrenzregulirungsCommiſſion entſenden könne, ſondern die
Antworten der Großmächte auf ihr bezügliches Memorandum abwarten
müſſe, bevor ſie eine Entſcheidung treffen könne. Die britiſche Flotte
erhielt die Ordre, bei Prinkipo zu bleiben. Zur Beſchwichtigung und
Aufklärung der Lazen iſt der Gouverneur von Trapezunt nach Batum
beordert worden die Lazen beginnen theilweiſe auszuwandern. Jn dem
Prozeſſe gegen Suleiman Paſcha wird, wie verlautet, ein freiſprechendes
Urtheil gefällt werden. Bei der Pforte iſt eine Commiſſion zur Be
rathung der in Armenien einzuführenden Reformen gebildet worden.

Konſtantinopel, 7. September. Ein Telegramm aus Yakowa
(Albanien) meldet, daß Mehemed Ali, nachdem es ihm gelungen war,
einer Bande von albaneſiſchen Aufſtändiſchen, die ihn bei Yakowa um
zingeln wollte, zu entgehen, nach Hangar geflohen war; hier wurde der
ſelbe von den Jnſurgenten umringt und mit 20 Perſonen aus ſeinem Ge
folge maſſacrirt. Die Türkei wird demnächſt eine Geſandtſchaft nach
Afghaniſtan entſenden.

Gegen Sidi Muley Haſſan, den Sultan von Marokko, iſt ein
Vergiftungs Attentat ausgeübt worden. Die Vergiftung war, wie aus
Tanger gemeldet wird, das Werk mehrerer Großen des Reiches die den
ihnen, ſeiner liberalen Anſchauungen und Beſtrebungen wegen verhaßten
Herrſcher aus dem Wege zu räumen hofften. Während der Sultan vor
ſeiner zweiten Hauptſtadt, Marokko, campirte, wo er eben ſeine Leute ſam
melte, um gegen einen benachbarten Kabylenſtamme zu Felde zu ziehen
ward ihm eines Abends das marokkaniſche Nationalgericht Kuskus mit
Arſenik gereicht. Sidi Mulry Haſſan, welcher von dem Mehle aß, liegt
nun in Marokko ſehr ſchwer erkrankt darnieder.

Der Präſident der Vereinigten Staaten hat am 5. in St. Paul
eine Rede gehalten, in welcher er hervorhob, daß mit der Münz Circu-
lation auch der Wohlſtand des Landes ſich wieder zu heben beginne, daß
die Schuldenlaſt des Landes ſich ſehr beträchtlich verringert habe und daß
der Ernteſegen ein überaus reicher ſei. Am Schluß der Rede äußerte der
Präſident den Wunſch, daß der Norden ſeinen Ueberfluß mit der ſchwer
geprüften Bevölkerung des Südens theilen möge. In der That lauten
von dort die Berichte fortdauernd ſchreckenerregend. Jn NewOrleans ſtarben
am 5. 72, am 6. 86 Perſonen in Vicksburg ſind am 5. 20 Perſonen
geſtorben und am 6. 201 neue Erkrankungsfälle angemeldet worden. Jn
Memphis wurden am 6. 180 neue Fälle gezählt. Die Epidemie nimmt
noch immer mit großer Heftigkeit zu. Jn den Orten in welchen kürzlich
ein Aufruf zur Unterſtützung erlaſſen wurde, treffen Hilfsmittel aus allen
Theilen des Landes ein.

ABC. Eine deutſche Gewerbe Ausſtellung im
Jahre 1879.

Es war nicht lange nach der Weltausſtellung zu Philadelphia, als
eine kleine Anzahl von Männern, deren Thatkraft und Geſchicklichkeit auf
dem Gebiete des Gewerbes längſt erprobt iſt, zuſammentrat und eine
Einladung an hervorragende Berufsgenoſſen erließ, um mit ihnen ge
meinſam die Schritte zu berathen, welche nothwendig erſcheinen konnten
wenn dem deutſchen Gewerbe wieder diejenige Achtung verſchafft werden
ſollte, die es wir wollen hier nicht erörtern, ob verdient oder unver-
dient in mancher Beziehung unbeſtreitbar eingebüßt hatte. Die Be
mühungen der wenigen Männer waren inſofern von vorn herein von
Erfolg gekrönt, als ſie überall freudiges Entgegenkommen fanden. Die
gegebene Anregung ſchuf eine Bewegung, welche ſich immer weiteren
Kreiſen mittheilte, und namentlich fand der Gedanke vielen Anklang, eine
deutſche IJnduſtrie Ausſtellung zu arrangiren und hier zu zeigen welche
Stufe unſre heimiſche Production thatſächlich erreicht hat. s

Die Weltausſtellung in Philadelphia brachte für Deutſchland eine
Reihe von Demüthigungen, obgleich kein Vorurtheilsfreier verkannte daß
es nicht wenige induſtrielle Gebiete giebt, auf denen unſer vaterländiſches
Gewerbe das höchſte, in der Gegenwart überhaupt Erreichbare wirklich
erreicht. Von der Weltausſtellung des Jahres 1878 in Paris ſchloſſen
uns politiſche Erwägungen aus. Es war gewiß ein Act großer Ueber
windung, freiwillig auf die Betheiligung an dieſem internationalen Wett-
kampfe zu verzichten, indeſſen der Sian des deutſchen Volkes iſt mehr
darauf gerichtet, zu lernen, als darauf, mit dem bereits Erlernten zu
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prahlen. Eine weniger beſcheidene, prahleriſche Nation würde dem Be
ſchluſſe der Regierung und ihrer Vertreter im Parlament auf Nichtbe
theiligung an der Pariſer Ausſtellung eine mächtige Agitation entgegen
geſtellt haben aber der Deutſche ſchwieg, weil er das Bewußtſein hegte,
daß für ihn die Zeit kommen muß, wo ſeine Jnduſtrie jeder andern die
Waage halten wird, und daß die ruhige ſtille Arbeit der ſicherſte Weg
zu dieſem Ziele iſt,

Aber die Arbeit wird weſentlich gefördert, wenn der vorwärtsſtrebende
Arbeiter zuweilen betrachtend ſtill ſteht und einen prüfenden Blick auf
das Werk ſeiner Hände wirft. Auch für die Geſammtarbeit der Nation
ſind ſolche Momente der Betrachtung und Prüfung nothwendig und das
Bewußtſein dieſer Nothwendigkeit hat die Ausſtellungen in's Leben gerufen.
Allein nicht jede Ausſtellung giebt einen richtigen Prüfungsmaßſtab; in
Philadelphia hatte beiſpielsweiſe die deutſche Jnduſtrie eine Vertretung
gefunden welche ein durchaus nicht zutreffendes Bild unſrer gewerblichen
Leiſtungsfähigkeit bildete. Um ſo mehr fand jedoch der Gedanke, der
deutſchen Production in ihrer Heimath Gelegeyheit, ſich in ihrem wahren
Lichte zu zeigen, durch eine geſchloſſene nationale Gewerbe Ausſtellung
zu geben, in induſtriellen Kreiſen Anklang. Es bedurfte weder der Federn
der Diplomaten, noch eines Depeſchenwechſels der Regierungen um den
wichtigen Entſchluß zu faſſen, daß im Jahre 1879 in Berlin der Reichs
hauptſtadt, dieſe Ausſtellung veranſtaltet werden ſollte.

Die Vorbereitungen wurden energiſch in die Hand genommen, der
Platz iſt ſeitens der Behörden angewieſen und die letzte Arbeit die Ein-
richtung der Räume, welche die induſtriellen Erzeugniſſe aus allen
Gegenden Deutſchlands aufnehmen ſollen hat begonnen. Zum Gelingen
des Werkes iſt nur noch Eins zu wünſchen Frieden im Jnnern und
Frieden nach außen! Möge es ein gütiges Geſchick wollen, daß unſer
Vaterland von auswärtigen Verwicklungen verſchont bleibe und daß kein
innerer politiſcher Kampf das Volk in ſtreitende Parteien zerklüftet. Trifft
dies zu und wir hoffen es mit Zuverſicht, dann wird die aus eigener
Jnitiative der Gewerbetreibenden hervorgegangene Ausſtellung, die von
der ſchaffenden Kraft der deutſchen Arbeit getragen wird, Zeugniß dafür
ablegen, daß Deutſchland keine Concurrenz des Auslandes zu ſcheuen hat.

Günther von Dliedungen.
Eine Erzählung aus der Reformationszeit von Friedrich Palmié,

(Fortſetzung.)

„Und ich,“ fügte Melanchthon bei, „habe einen Gruß für Euch,
Günther, vom Luther. Jch habe ihm gleich nach der Kirche erzählt, daß
ich Euch geworben, er iſt begierig Euch kennen zu lernen. Heut gegen
Abend ſoll ich Euch zu ihm bringen er meint, ein par Augenblicke
würden ſich ſchon finden. Er hat viel, viel zu thun, und des Bürger
meiſters Haus ſoll einem Taubenſchlage gleichen, ſeit der Doctor ſeine
Schwelle überſchritten hat. Der Hausflur wird nicht leer von ſolchen,
die mit Fragen, wunderlichen und vernünftigen, den Doctor beſtürmen.
Ein Rieſengeiſt lebt in dem Manne,; ich hielt ſolche Anſtrengungen nicht
aus, Er aber iſt dabei fröhlich und guter Dinge.“

Dabei traten die Männer und Regina ins Haus. Gleich nach dem
Mittageſſen aber eilte Melanchthon in das Haus des Bürgermeiſters hin
über. „Es ſoll heut Wichtiges dort verhandelt werden,“ entſchuldigte er
ſich gegen Frau Eliſabeth und Peter, „und der Luther hat gewünſcht,
daß ich nicht fehle. Euch aber, Günther, erwarte ich gegen Abend, wenn
die Sonne ſinkt. Jhr ſeid bekannt bei dem Bürgermeiſter? Um ſo
beſſer dann bitte ich Euch, kommt ein wenig früher und wartet in der
Familie, damit der Doctor nicht zu warten braucht, wenn er nach Euch
verlangt!“ Damit grüßte er die Anweſenden und ging von dannen.

Langſam ſchlichen Günther die Stunden des Nachmittags hin er
war in der Familie Peters geblieben und hörte aufmerkſam dem zu, was
der Hausherr von der heutigen Predigt Luthers wie von dem Fortgange
der Reformation erzählte. Aber oftmals ließ ihn die Ungeduld ſich von
ſeinem Sitze erheben und nach dem Fenſter gehen, als wollte er ſehen,
ob der Abend noch nicht anbreche. „Jhr könnt wohl gar nicht die Zeit
abwarten, bis Jhr von hinnen ziehen werdet meinte Peter im Scherze
zürnend, als Günther mindeſtens zum zehntenmale ſich erhob, um ans
Fenſter zu treten. „Jm Treiben der lebendigen Univerſitätsſtadt Witten
berg werdet Jhr wohl bald des ſtillen Hauſes vor dem Hagen in Nord
hauſen nicht mehr gedenken

Verlegen ſetzte ſich Günther raſch wieder nieder. „Wie mögt Jhr
nur alſo ſprechen Peter,“ begann er erſchrocken. „Haltet Jhr mich
wirklich für ſo undankbar? Nein, nicht Sehnſucht iſt es, von hier fort
zukommen, was mich ſo unruhig macht war ich doch hier in Eurem
Hauſe ſo glücklich wie nie zuvor in meinem Leben,“ ſetzte er leiſer hin
zu „es iſt nur der Gedanke, daß ich nun endlich einen feſten Stand-
punkt gewonnen habe, von dem ich getroſt in die nächſte Zukunft ſehen
kann, der aber durch ſeine Neuheit mich vielleicht unruhiger macht, als
ich ſonſt bin. Auch daß ich vor den Mann treten ſoll, auf den jetzt die
Blicke faſt der ganzen Welt gerichtet ſind, auch das bringt mir einige
Verwirrung. Jhr werdet mich ſicher darob entſchuldigen, nicht wahr,

eter?“v Lächelnd begütigte der „Laßt's nur gut ſein, Günther! es war nur

Scherz von mir. Glaubt mir, wir alle freuen uns Eures Glückes, wenn
wir auch ungern Euch in unſerm Kreiſe miſſen. Nun aber geht, daß
Jhr dem Doctor nicht fehlt; hier iſt jetzt doch nichts mehr mit Euch an
zufangen Damit ſchob er den Willigen ſanft zur Thür hinaus.

Als Günther den Klopfer gegen die Thür von Michael Meinburgs
Hauſe hatte fallen laſſen, beſchied ihn die öffnende Magd: „Seid Jhr
Herr Günther? Der Doctor und die andern Herren ſind im Garten.
Ihr ſolltet auch dorthin kommen, haben ſie zurückgelaſſen

Klopfenden Herzens ſchritt der alſo Zurechtgewieſene über den ſauber
gepflaſterten Hof dem Garten zu. Schon im Hofe vernahm er die Stimme

der Redenden, und kaum war er in den Garten eingetreten, als auf
einen der Seitenwege ihm der Magiſter und Luther entgegen kamen.

„Sieh dal Gewiß der neue Famulus!“ rief der Doctor, der Günther
zuerſt bemerkt hatte, ſchon von Weitem dem ſich Nähernden zu. Günther
verbeugte ſich ehrfurchtsvoll, Luther aber reichte ihm die Hand und meinte
herzlich: „Der Melanchthon hat mir ſchon von Euch und Euren Schick
ſalen erzählt. Jch wünſche Euch Glück, daß Jhr ihn zum Lehrmeiſter
erkoren, einen beſſern hättet Jr nimmer bekommen können. Nehm's
auch als gute Vorbedeutung, daß Jhr juſt denſelben Namen tragt, wie
ein junger Mann aus hieſiger Stadt, der Franz Günther, der anno
1517 unter meinem Dekanate zum baccalaureus biblicus promovirt
wurde und mir ſehr nahe ſtand. Denke, auch wir werden gute Freunde
werden denn das Haus des Philipp iſt das meine und umgekehrt. Habt
Jhr denn auch Luſt, mein Freund, mit uns zu ziehen, und was wollt
Jhr in Wittenberg ſtudiren

„Von Herzen gern gehe ich mit Euch, Herr Doctor entgegnete
Günther friſch dem der herzliche Ton in Luthers Worten die Bangigkeit
des Herzens genommen hatte, „und bei der Theologie will ich bleiben,
ſie iſt mir Herzensſache!“

„Das nenne ich wacker geſprochen Geſelle,“ äußerte der Doctor
und ſeine mächtigen Augen leuchteten in eigenthümlichem Glanze. „Bleibt
bei ſolcher Geſinnung, dann wird Euch Gottes Segen nicht fehlen.
Traktirt mir nur vor allen Dingen die heilige Schrift, ſie iſt und bleibt
das Fundament aller Gottesgelehrſamkeit wie alles Troſtes im Leben
und im Sterben. Legt die Scholaſtiker vorläufig bei Seite nicht alles
iſt Gold, was in ihnen glänzt: Jhr werdet das ſpäter ſelber einſehen.
Vor allen Dingen den Römerbrief und das Johannisevangelium, die
nehmt mit allem Ernſte vor. Sie ſind ein fürtreffliches Vademecum
paſtorale, und ein rechter Prediger ſollte jeden Tag ein Kapitel aus bei-
den leſen und lernen, bis er ſie auswendig weiß. Verg ßt auch des alten
Teſtaments nicht; viel Troſtreiches und Erfreuliches iſt auch darin zu
finden; es iſt und bleibt doch immer der Wegweiſer auf Chriſtum auch
für uns, die wir im neuen Bunde leben. Doch über das alles ſprechen
wir wohl ein Genaueres im Reiſewagen. Es iſt Euch doch genehm, daß
Jhr gleich mit uns fahrt, wenn wir auf der Rückreiſe hier vorſprechen
Günther nickte zum Zeichen der Bejahung mit dem Kopfe Luther aber
fuhr fort: „Der Melanchthon hat mir auch geſagt, daß ihr der Muſika
wenig mächtig ſeid; da benutzt fein die Gelegenheit, die ſich Euch in
Wittenberg bieten wird, Euch in dieſer edlen Kunſt zu v. rvollkommnen.
Denn ich meine, man ſolle junge Geſellen zum Predigtamte nicht ver
ordnen, ſie haben ſich denn in der Muſika wohl verſucht und geübt.
Sie iſt das beſte Labſal einem betrübten Menſchen, und der Trübſale
und Anfechtungen giebt's wohl in keinem Amte ſo viel als in dem unſrigen.
Durch ſie wird das Herz wieder zufrieden erquickt und erfriſcht, wie ſchon
der alte Heide Virgilus bezeugt: tu calamos inſflare leves, ego dicere
versus: ſinge du nur die Noten, ich will den Tixt ſingen. Nun,
wollen ſchon ſehen, was wir aus Euch machen können. Habt Jhr nur
friſchen, frohen Muth und traut Gott, das andere findet ſich wohl
Dabei griff er Günthers Hand und ſchüttelte ſie kräftig.

„Auch ich,“ fiel jetzt der Bürgermeiſter ein, der während des Geſpräches
herangekommen war, „möchte Euch, Günther, eine frohe Nachricht bringen.
Weil Jhr der Erſte ſeid, der nach Beginn der Roformation aus dieſer
Stadt nach Wittenberg zieht, um als Jünger zu den Füßen dieſer Meiſter
zu ſitzen ſo hat der Magiſtrat heut Nachmittag beſchloſſen, Euch gebühr-
lich zu unterſtützen und Euch ein Viatikum von fünf, ein jährlich Stipen
dium aber von dreißig Goldgülden für die Zeit Eures Studiums in
s zu geben. Jhr könnt Beides Morgen bei dem Stadtkämmerer
erheben.

Ueberraſcht blickte Günther den Bürgermeiſter an kaum daß er
Worte zum Danken fand.

„Dankt dieſen beiden Männern Günther,“ entgegnete der Bürger
meiſter freundlich und wies auf die beiden Reformatoren; „ſie haben
wacker für Euch geſprochen.“

Bewegt trat Günther auf Luther und Melanchthon zu.
„Es werde Euch zum Segen!“ ſprach der Doctor ernſt der Magiſter

ſchüttelte Günther ſchweigend die Hand.
„Auf Wiederſehen denn, mein Freund; haltet Euch zur Reiſe fertig!“

erinnerte Luther noch einmal den jungen Mann. Dann ſetzten die Refor-
matoren mit dem Bürgermeiſter den Spaziergang im Garten fort;
Günther aber eilte nach Hauſe, ſeinen Freunden die frohe Botſchaft zu
bringen.m andern Tage in aller Frühe reiſten die Gäſte nach Erfurt weiter.

Jn dem Hauſe des Peter Moldenhauer begann ein reges Leben. Emſig
arbeiteten die Frauen an der Ausrüſtung Günthers, während dieſer die
ſchuldigen Beſuche bei den Rathsherren machte, ſich für das Stipendium
zu bedanken, oder in ſeinem Erker über der heiligen Schrift ſaß und in
dieſer ſtudirte. Eine hohe Fröhlichkeit und Lebensluſt war in ſein Herz
eingezogen und wohlthätigen Einfluß übte ſie auch auf den Körper des
jungen Mannes, der erſichtlich ſich von Tage zu Tage mehr von den
Folgen der ſchweren Krankheit erholte. Die Wangen wurden voller und
färbten ſich mit leiſem Roth, der Gang wurde wieder kräftig Günther
konnte ſcherzen und lachen nur wenn er an Regina und die Trennung
von ihr dachte, wurde er traurig und ſtill. Auch mit dem jungen Mädchen
war eine Veränderung vorgegangen ſie ſah bleich aus, die Augen waren
oft geröthet, als hätte ſie geweint, und ſtill ging ſie im Hauſe herum.
Fragte ſie aber Vater oder Mutter, ob ihr etwas fehle, dann antwortete
ſie ſtets: „es fehlt mir nichts, ich fühle mich ganz wohl“ und war dann
eilig zur Stubenthür hinaus.

Beſorgt ſchüttelte der Vater den Kopf: „ich fürchte, ſie hat ſich bei
Günthers Pflege zu ſehr angeſtrengt, äußerte er einſt zu ſeiner Frau;
„gebe Gott, daß ſie den Keim der ſchrecklichen Krankheit nicht in ſich
trägt.“ Frau Eliſabeth aber ſchwieg.

(Fortſetzung folgt.)

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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